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Liebe Leserinnen und Leser,


bevor ihr in die Welt von The Letter of Silence eintaucht, möchte ich euch eine Warnung mit auf den Weg geben. Dieser Roman ist kein gewöhnliches Liebesdrama.


The Letter of Silence ist eine Dark Highschool Bully Romance und bewegt sich in den dunkleren Ecken der menschlichen Psyche. Auf einige könnte dieses Buch intensiv und verstörend wirken. Milan ist kein Held und wird nichts beschönigen oder verharmlosen.


Bitte entscheidet selbst, ob ihr mit den folgenden Themen emotional umgehen könnt:


Suizid, Mordversuch, sexueller Missbrauch, sexuelle Nötigung, psychische und körperliche Gewalt, Selbstverletzung, Alkohol- und Drogenmissbrauch sowie Nötigung zum Drogenmissbrauch, Bullying, emotionaler Missbrauch, explizite sexuelle Sprache, Slutshaming, Blut, Abtreibung.


Seid gewarnt – die Geschichte von Aliya und Milan wird euch an die Grenzen führen, so wie das Leben es manchmal mit jedem von uns tut.


TelefonSeelsorge Deutschland


0800/111 0 111 – 0800/111 0 222


https://telefonseelsorge.de









Für die stillen Kämpfer, die ihre Narben in der Dunkelheit tragen. Deine Stimme verdient es, gehört zu werden.
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DREI JAHRE ZUVOR


Früher, als ich noch ein unschuldiges, glückliches Kind war, das das Leben in vollen Zügen genossen hat, hatte ich große Angst vor dem Tod.


Wie konnte sich also mein Leben innerhalb von ein paar Jahren so sehr verändern, dass ich mich nun nach nichts anderem mehr sehne als zu sterben?


Ich lasse mich vorwärts auf die Straße fallen und bin bereit dazu, den Schmerz zu spüren, der mich zu meiner persönlichen Freiheit bringen wird.


Ich werde nie wieder leiden müssen.


Ein lautes Hupen und die Rufe einer tiefen Stimme lösen die berauschende Taubheit aus meinen Ohren.


Ein kräftiger Griff umfasst meinen Arm, bevor ich rücklings zurückgezogen werde. Ich stolpere und falle mit einer fremden Person in den kalten Schnee, während der Laster hupend und rasend an uns vorbeifährt.


Mein Herz hämmert rapide gegen meine Brust und ich starre mit weit aufgerissenen Augen auf die befahrene Hauptstraße Detroits.


Ich hätte mir fast das Leben genommen.


»Fuck! Was sollte das werden?« Die fremde Stimme hinter mir meldet sich zu Wort. »Du könntest tot sein!«


Ich könnte tot sein.


Tot, leblos und kalt.


Ich schaue auf meine Hände, die wie verrückt zittern. Meine Sicht verliert an Fokus, als meine Augen sich mit Tränen füllen.


»Hey, Kleines.«


Die Stimme des jungen Unbekannten ist nun einen Hauch weicher. Ich spüre die Vibration seiner Brust an meinem Rücken, da ich immer noch zwischen seinen Beinen sitze. Perplex drehe ich mich zu ihm, immer noch unfähig zu atmen.


Doch das Einzige, was ich wahrnehme, sind seine grünen Augen.


Der enttäuschte und ungläubige Blick meiner Mutter erscheint wie ein Geistesblitz vor meinen Augen und ich schnappe hektisch nach Luft, als mir all die Ereignisse von heute Nacht und der Grund für meinen Selbstmordversuch wieder ins Gedächtnis kommen.


Mein Zittern verstärkt sich und allmählich habe ich das Gefühl, gleich meinen Verstand zu verlieren, wenn ich es bislang noch nicht getan habe.


Meine Lunge ist wie zugeschnürt und ich bekomme verdammt nochmal keine Luft.


»Hey! Hörst du mich?« Warme Hände legen sich auf meine Wangen. »Du musst atmen! Hörst du mich? Atme!«


Er lässt von meinem Gesicht ab und umfasst stattdessen meine zitternden und kalten Hände.


»Schließ deine Augen.«


Ich tue, was er sagt.


»Atme ein … und aus, Kleines.«


Ich versuche all meine Gedanken auszublenden und fokussiere mich ausschließlich auf die tiefe, dennoch innige Stimme des Fremden, die mich zu beruhigen scheint.


Nachdem ich wieder imstande bin, eigenständig zu atmen, öffne ich meine Augen und blinzele ein paarmal.


Ein warmer, besorgter Blick trifft den meinen.


»Geht es wieder?« Er hält immer noch meine Hände fest umschlossen in seinen.


Leicht abwesend nicke ich.


Der Dunkelhaarige schaut sich um, bevor er sich aufrichtet, ohne meine Hände loszulassen, sodass ich ebenfalls gezwungen werde, aufzustehen.


Seine Statur überragt mich ein großes Stück und seine dicke Winterjacke lässt ihn breiter aussehen, als er in Wirklichkeit ist. Sein Blick schweift erneut zu mir und ich halte ihm stand. Obwohl seine Gesichtszüge noch recht jung wirken, scheint er älter zu sein als ich.


Eine Gänsehaut breitet sich auf meinem Körper aus, als einzelne Schneeflocken sich auf meinen nackten Armen niederlassen. Erst jetzt bemerke ich, dass mein Körper vor Kälte fröstelt. Ich habe mir nichts über meine Schlafsachen angezogen, als ich hastig von zu Hause weggerannt bin.


Als hätte der namenlose Unbekannte es gespürt, lässt er meine Hände los, zieht seine Jacke aus und legt sie über meine Schultern.


Ein prickelndes Gefühl breitet sich in mir aus, während ich ihn ungläubig anstarre.


All die schlimmen Ereignisse, die ich in den letzten Jahren durchlebt habe, haben mich vergessen lassen, dass immer noch gute Menschen auf dieser kaputten Welt existieren.


»Komm mit mir, Kleines.«


Seine große Hand legt sich auf meinen Rücken, während er mich vom Rand der Hauptstraße wegführt.
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Ich schlürfe an meiner heißen Schokolade, während ich auf einer Bank mitten in Downtown sitze.


Der Fremde, dessen Namen ich immer noch nicht weiß, sitzt direkt neben mir.


Nachdem er mich aufgehalten hatte, mir das Leben zu nehmen, hat er mir etwas Warmes zu trinken geholt und mich hierher zum Roosevelt Park gebracht.


Es herrscht eine beunruhigende Stille zwischen uns, die ich nicht unterbrechen möchte.


Ihn plagen nun vermutlich etliche Fragen und er weiß nicht, was er mit mir anfangen soll. Kann ich es ihm denn übelnehmen?


Sein Räuspern reißt mich aus meinen Gedanken und ich sehe zu ihm. Da ich seine Winterjacke trage, sitzt er nur in einem dunkelgrauen Sweatshirt und Jeans auf der Bank.


Er hat große Hände, die ineinander verschränkt auf seinem Schoß liegen.


»Wie heißt du, Kleines?«


Der Kosename »Kleines« sorgt für ein angenehmes Rauschen in meinem Magen.


»Aliya.«


Es ist das erste Mal, dass ich nach dem Vorfall gesprochen habe und ich erkenne meine eigene Stimme kaum wieder.


»Aliya.« Er lehnt sich zurück und lässt seinen Blick für einige Sekunden auf mir ruhen. »Ich bin Lio.«


Lio. Ungewöhnlicher Name.


»Wie alt bist du?«


»Vierzehn.«


Er fährt sich seufzend durch die dunkelbraunen Haare und bringt sie durcheinander. »Wo wohnst du?«


»Belmont.«


Seine Augen weiten sich, während er mich ungläubig ansieht. »Das sind neun Meilen von hier. Wie bist du hierhergekommen? Mit der Bahn?«


Als ich panisch von zu Hause weggelaufen bin, hatte ich kein bestimmtes Ziel.


Orientierungslos bin ich gerannt, ohne zurückzublicken oder auf die Schreie meiner Mutter zu achten.


Ich wollte weg.


Weg von ihr.


Weg von ihm.


Weg von zu Hause.


Einfach nur verschwinden und nie wieder zurückkehren.


Ich zucke zusammen, als ich wieder in düstere Gedanken versinke, die ich im Moment nicht denken möchte.


Er seufzt. »Ich verstehe schon.«


Ich schlürfe erneut an meinem Getränk, welches mittlerweile lauwarm ist.


Mein Blick schweift zu seinem Motorrad, das direkt neben der Bank steht, auf der wir sitzen. Ich habe keine Ahnung von Motorrädern, aber die dunkle Lackierung in Kombination mit dem silbernen Auspuff und Felgen verleiht dem Zweirad einen gewissen eleganten Ausdruck und Glanz.


Mein Vater hatte zu seinen Lebzeiten ein großes Interesse daran, neue Sachen auszuprobieren. Von Bungee-Jumping bis hin zu Fallschirmspringen. Auch an Motorradrennen war er sehr interessiert. In der Hinsicht ähnele ich meinem Vater überhaupt nicht. Vielleicht liegt es auch einfach daran, dass ich ihn viel zu früh verloren habe und meine Zeit mit ihm nur begrenzt war.


Wenn er wüsste, dass ich heute Nacht versucht habe, meinem Leben ein Ende zu setzen, würde er mir das nicht verzeihen.


»Wolltest du dich-« Lio unterbricht sich selbst und beißt sich auf die Unterlippe.


Ich weiß genau, was er mich fragen möchte, aber seine Lippen bringen nicht zustande, es laut auszusprechen.


Er schüttelt seinen Kopf. »Ich möchte dich nicht bedrängen, Kleines. Ich möchte dir nichts Böses. Aber um dir helfen zu können, musst du mir sagen, was ich für dich tun kann.«


Obwohl Lio mit seinem tiefschwarzen Motorrad, dem lockeren Sweatshirt, seinen zerzausten Haaren, den vielen Ketten um seinen Hals und seinem atemberaubenden Gesicht aussieht wie ein typischer Herzensbrecher, trägt er sein Herz auf der rechten Seite.


Ich starre auf den Pappbecher in meiner Hand. »Ich bin von zu Hause weggelaufen, weil ich mich … mit meiner Mutter gestritten habe.«


Sucht sie im Moment nach mir?


Würde es sie überhaupt interessieren, dass ich um ein Uhr morgens mit einem Fremden neun Meilen entfernt von zu Hause in einem Park meine Zeit verbringe?


»Man sagt immer, alle Mütter seien Engel, dabei können manche Mütter schlimmer als der Teufel sein, ist es nicht so?«


Mein Blick schnellt zu ihm. Er schaut starr auf sein Motorrad, während seine Tonlage kalt und harsch ist.


Seine steife Miene lockert sich, als er wieder zu mir sieht. »Aber deswegen solltest du dich nicht selbst bestrafen. Niemals.«


Ich weiß genau, worauf er hinaus möchte, aber ist der Tod denn wirklich eine Bestrafung?


Ich schüttele den Gedanken sofort wieder ab.


Egal, wie sehr ich das Leben auch verabscheuen mag, ich muss mich daran festklammern – um meines Vaters willen.


»Das Leben kann einen manchmal ziemlich auf die Prüfung stellen. Menschen können dich hintergehen, du kannst all deinen Besitz verlieren oder den Sinn des Lebens vergessen, aber nichts von all diesen Gründen sollte dich dazu anregen, ihm ein Ende zu setzen.«


Es kommt mir fast so vor, als würde er aus Erfahrung sprechen.


Aber er hat recht.


Der Tod sollte nicht verlockend in meinen Ohren klingen. Ich sollte mich nicht danach sehnen, mein Leben aufzugeben, aber wieso kann ich dann diese Stimmen in meinem Kopf nicht abschalten?


»Du bist noch jung, Kleines. So jung. Du hast noch dein ganzes Leben vor dir. Lass dich nicht von anderen Menschen beeinflussen. Egal, wie anstrengend das Leben manchmal sein mag, irgendwann wird es einfacher. Irgendwann wird alles einfacher.«


Er hat recht, aber dennoch fällt es mir schwer, die Gedanken zu unterdrücken.


Lio richtet sich auf und lächelt mich an. Ein Grübchen erscheint auf seiner rechten Wange und trotz der niedrigen Temperatur wird mir urplötzlich warm ums Herz. »Merk dir eines. Auf der Suche nach dem Unmöglichen kann man das Erreichbare finden.«


Ich ziehe meine Augenbrauen zusammen. Was bedeutet das?


Doch er erhebt sich von der Bank, bevor ich ihn fragen kann. »Nun, steh auf. Lass uns nach Hause gehen.«


Ich erstarre. Nach Hause?


Das warme Gefühl von vor wenigen Sekunden erlischt und stattdessen verwandelt sich alles in mir zu einem Eisklotz.


Mit gesenktem Kopf erhebe ich mich ebenfalls von meinem Platz.


»Oder wir gehen uns etwas zu essen holen und suchen uns einen Ort, an dem es wärmer ist als hier«, fügt er hinzu, nachdem er bemerkt, dass ich nicht den Anschein mache, als würde ich nach Hause wollen.


Es könnte ihm nichts gleichgültiger sein, aber dennoch lässt er mich nicht allein und verschwendet seine Zeit mit mir.


Ich nicke nur und folge ihm, als er sich zu seinem Motorrad wendet.


Obwohl mein persönlicher Albtraum morgen weitergehen wird, möchte ich meine letzten friedlichen Minuten in seiner Gegenwart genießen und den Rest vergessen.


All die Geschehnisse, die mich gezwungen haben, so weit zu gehen, möchte ich hinter mir lassen und mich nur auf meinen Erlöser konzentrieren.


Nicht der Tod ist meine Erlösung gewesen.


Er ist es.


Mein unbekannter und gutherziger Held, ohne dessen Hilfe ich schon längst nicht mehr unter den Lebenden weilen würde.
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GEGENWART


Ich hasse Menschen.


Eine Preisverleihung der Shane Enterprises Holding ist deswegen der letzte Ort, an dem ich meinen friedlichen Sonntag verbringen möchte.


Meine Mutter wollte nicht verstehen, dass ich nicht dazu erschaffen worden bin, auf solche Veranstaltungen zu gehen, aber natürlich musste sie mich zwingen, hierherzukommen, um den Ruf einer perfekten Familie zu wahren.


»Lächeln. Die Leute gucken schon.« Sie stupst mich unter dem Tisch mit ihrem Fuß an, während sie mit einem verkrampften Grinsen eine Frau begrüßt.


Ich verdrehe meine Augen und schaue trotz ihrer Aufforderung weiter grimmig durch die Gegend.


Emily Hawkins und Lidia Vance laufen an uns vorbei, werfen mir einen schiefen Seitenblick zu, bevor sie sich kichernd etwas zuflüstern. Seitdem wir dieselben Kurse belegen, sind mir die beiden ein Dorn im Auge.


Während sich alle um mich herum in pompöse Kleidung gezwungen haben, fühle ich mich in meiner einfachen Jeans und einem weißen Blazer sehr wohl.


Meine Mutter hat mindestens zwei Stunden versucht, auf mich einzureden, lieber das neue Kleid anzuziehen, welches sie und mein Stiefvater mir zum Geburtstag geschenkt haben.


Die Tatsache, dass sich die halbe Stoneview High auf dieser Preisverleihung aufhält, kommt nicht überraschend, dennoch ist es Nerven aufreibend.


Die IT-Firma Shane Enterprises Holding ist ein sehr wichtiger Investor unserer Highschool und versorgt unsere Schule immer mit der neusten Technologie.


Die Stoneview High ist eine Privatschule.


Eine Elite schnöseliger Jugendlicher, die ohne das Geld ihrer Eltern nichts wären.


Da das Kleinunternehmen meines Stiefvaters Wilson Engineering für die Shanes arbeitet, wurde es mir ebenfalls ermöglicht, diese Schule zu besuchen.


Der Geschäftsführer der IT-Firma, Mr. Shane, sorgt mit seinen hohen Investments dafür, dass die Kinder seiner Geschäftspartner einen Platz an der Eliteschule garantiert bekommen, sodass unsere Zukunft abgesichert ist.


»Richte deine Kleidung. Ich habe dir gesagt, dass es angemessener wäre, das Kleid anzuziehen. Musst du immer so stur sein?«


Ich würdige meine Mutter keines Blickes und blende ihre Stimme aus.


Nach all den Jahren fällt es mir immer einfacher, so zu tun, als würde ich sie nicht hören. Alles, was sie von sich gibt, sind sowieso nur überflüssige Kommentare.


Mein Stiefvater Robert kehrt zurück an unseren Tisch und setzt sich neben sie.


Wie auf Knopfdruck greife ich nach meinem Handy und erhebe mich.


»Wohin gehst du? Die Rede beginnt gleich.«


»Möchtest du mir jetzt vielleicht auch eine Standpauke halten, dass es unangemessen ist, weil ich auf die Toilette muss, Mutter?«


Sie verstummt, doch ich kann sehen, dass sie über meine Widerworte alles andere als erfreut ist.


»Lass sie. Sie ist in der Pubertät, Liebes«, redet Robert auf sie ein.


Sie können mich mal.


Als ich durch die Menschenmenge gehe, fällt mein Blick auf die Tür, die hinaus in die kühle Nacht führt.


Selbstverständlich findet die Preisverleihung im Masonic Temple statt – einer Location, die durch ihre pompöse, gewaltige Bauweise beeindruckt und einschüchtert.


Ich bin nur ein paar Schritte von der Ausgangstür entfernt, als ich plötzlich von einem breiten Körper gerammt werde.


Keine Sekunde später spüre ich, wie sich mein Blazer mit einer Flüssigkeit vollsaugt. Ich ziehe scharf die Luft ein, als die kalte Flüssigkeit nun auf meine Haut trifft.


Zornig schaue ich auf, um die Person anzumotzen, doch verstumme, als ich sehe, wer sich vor mir befindet.


Die düstere Ausstrahlung, welche ihn umgibt, zieht mich in einen Bann, sodass ich nicht mehr in der Lage bin, mich zu bewegen.


Meine Wut erlischt augenblicklich.


Er scheint mich keines Blickes zu würdigen, obwohl er seinen gesamten roten Wein auf meinem Oberkörper verteilt hat. Stattdessen drückt er mir das leere Glas in die Hand, als wäre ich eine Kellnerin.


Sein schwarzer Anzug, der sich elegant an seinen Körper schmiegt, lässt ihn in Kombination mit seinen pechschwarzen Haaren und genauso dunklen Augen, viel einschüchternder wirken, als er es sowieso schon ist. Hohe, ausgeprägte Wangenknochen umrahmen eine schmale Nase, die knapp über einem Paar Lippen endet, das zu einem distanzierten Ausdruck zusammengezogen ist.


»Verpissen wir uns endlich?« Sein dunkelhaariger und blauäugiger Freund stellt sich direkt neben ihn und ignoriert meine Anwesenheit.


»Wollen wir nicht wenigstens warten, bis dein Vater seine Rede beendet?« Die Nummer Drei der Gruppe leistet den beiden Jungs Gesellschaft, während ich immer noch fassungslos das Glas in meiner Hand betrachte.


»Sei keine Memme, Shin. Wir haben hier nichts zu suchen.«


Damian Reynolds, Shin Masuda – ich lasse meinen Blick zum gefürchtetsten von ihnen wandern – und Milan Shane.


Das berüchtigte Trio der Stoneview High – die sogenannten Legions.


Sie sind die drei reichsten, gefährlichsten und problematischsten Söhne aus Palmer Wood.


Mit einer gelassenen Haltung macht Milan sich auf den Weg nach draußen, während seine zwei Freunde ihm folgen.


»Nebenbei, das Mädchen gerade eben war keine Bedienstete«, erklärt Shin.


»Wen juckt es, was sie ist, Shinichiro?«


»Hör auf, mich so zu nennen!«


Milan, der Kopf des Trios, schweigt, bis alle drei die Veranstaltungsstätte endgültig verlassen haben.


Ich starre ihnen sprachlos hinterher. Mein Blick wandert von dem Glas in meiner Hand zu dem Wein auf meinem Blazer.


Was zum Teufel sollte das sein?


Peinlich berührt schaue ich mich um, während einige mich kritisch beäugen und andere mich auslachen – darunter viele meiner Mitschüler.


Ich platziere Milans Glas auf einem Tische und bewege mich in Richtung der WCs, um den roten Fleck von meinem Blazer abzuwaschen.


Die Wut in mir fängt erneut an zu brodeln, doch viel wütender bin ich über die Tatsache, dass ich geschwiegen habe, statt ihm meine Meinung ins Gesicht zu sagen.


Wie kann man jemanden nur so in Verlegenheit bringen und dann einfach gehen, ohne sich zu entschuldigen?


Ich schrubbe wutentbrannt an dem Fleck und ignoriere all die Leute, die hereinkommen. Als ob all dies nicht reichen würde, fängt nun auch mein Handy an zu klingeln. Ich stöhne frustriert auf, schalte es stumm und schnappe mir meinen Blazer, bevor ich mich ebenfalls aus der Location hinausschleiche.


Meine Mutter kann knicken, dass ich mich nach diesem Vorfall mit einem beschmutzten Blazer zu ihr setze und mir eine einstündige, langweilige Dankesrede anhöre.


Befreit von der großen Menschenmenge atme ich erleichtert aus, als mir kühle Luft entgegenweht. Das hoch emporragende Gebäude verdunkelt den Himmel und wirft einen langen Schatten auf den Gehweg.


Obwohl ich einen unglaublichen Groll hege, muss ich meine Wut vergraben. Schließlich kenne ich die Drei mittlerweile sehr gut und weiß, wozu sie imstande sind. Ihre Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen, ist das Letzte, was ich in meinem letzten Schuljahr brauchen könnte.


Meine Finger graben sich in den Stoff meines Blazers.


Dennoch wäre es gut, wenn einer sich mal trauen würde, es den Dreien heimzuzahlen.


Ich begebe mich auf die Rückseite des Gebäudes, um ein Ort zu finden, in dem ich meine Zeit verbringen kann, bis meine Mutter und mein Stiefvater sich dazu entscheiden, nach Hause zurückzukehren.


In Midtown bin ich nicht oft, deswegen kenne ich mich hier auch nicht wirklich aus.


Ich gehe am Parkplatz vorbei und überlege, ob ich nicht einfach im Auto warten soll, bis die Verleihung zu Ende ist. Diesen Gedanken verdränge ich aber schnell wieder, da ich sonst wieder reingehen und die Schlüssel holen müsste.


Stattdessen fällt mein Blick auf einen mir bekannten, schwarzen Sportwagen.


Ein Blick auf das Kennzeichen bestätigt meine Vermutung, dass es sich um seinen Audi RS7 handelt.


Die Verärgerung kocht in meinem Magen wieder hoch.


Dieser arrogante Idiot ist der Grund für meine schlechte Laune und die Tatsache, dass ich jetzt mit einem Weinfleck herumlaufen muss.


Ich schaue mich um, doch entdecke weit und breit niemanden auf der Straße. Obwohl sie den Masonic Temple vor mir verlassen haben, sind sie nicht hier.


Meine Mundwinkel ziehen sich nach oben, als ich auf eine Idee komme, die mich höchstwahrscheinlich mein Leben kosten wird, wenn ich erwischt werde, aber was soll‘s?


Wenn keiner wagt, den Dreien eine Lektion zu erteilen, dann muss ich es wohl tun.


Mit festem Griff halte ich den Stein zwischen meinen Fingern und ziele auf die Autotür. Bevor ich es mir anders überlege, lege ich meine ganze Kraft in die Bewegung und lasse den Stein über den schwarzen Lack laufen.


Das Geräusch des Steins und der tiefe, sichtbare Kratzer, den er hinterlässt, sind überraschend befriedigend.


Der Gedanke an das Gesicht des Arschlochs, wenn er sein zerstörtes Auto sieht, lässt mich siegessicher lächeln.


Wieso bin ich nicht schon vorher auf die Idee gekommen?


Milan Shane geht mir auf die Nerven, seitdem ich die SVH besuche. Seine arrogante, selbstverliebte und manipulative Art, mit der er die Mädchen um den Finger wickelt, nur um sie danach wie ein Stück Müll wegzuschmeißen, ist mir zuwider. Aber nichtsdestotrotz verfallen alle seinem Charme und lassen ihn ran, ohne an die Konsequenzen zu denken.


»Ihr werdet sehen, was ihr davon habt.«


Die tiefe Stimme eines Mannes reißt mich aus meinen Gedanken. Ich ducke mich instinktiv und presse mich gegen Milans Audi. Mein Herz schlägt schneller, während ich in die Richtung spähe, aus der ich die Geräusche gehört habe.


Ein Mann mit finsterer Miene betritt den Parkplatz, mehrere Männer folgen ihm.


Fuck.


Ich muss mich hier wegschleichen, bevor jemand bemerkt, was ich angestellt habe. Der Kratzer auf Milans Wagen ist unübersehbar, und der Stein, der diese Tat vollbracht hat, liegt noch in meiner Hand. Ich werfe ihn hastig zur Seite und presse mich tiefer in den Schatten des Autos.


Die Männer bleiben jedoch mitten auf dem Parkplatz stehen, als ob sie genau wüssten, dass ich hier bin.


Innerlich kreische ich auf.


Wäre ich nur zehn Sekunden früher verschwunden, könnte ich mir jetzt den Ärger ersparen.


Wenigstens ist von Milan, Shin und Damian weit und breit keine Spur zu sehen, weswegen die Wahrscheinlichkeit, dass sie mich erwischen, sehr gering ist.


»Ruf deine Freunde, los!«


»Ich bin allein hier.«


Eine bekannte Stimme durchdringt die Nachtluft, und ich reiße die Augen auf. Unauffällig erhebe ich mich ein wenig, um sicherzustellen, dass ich mich nicht verhört habe.


Damian Reynolds steht lässig mit seinen Händen in den Hosentaschen da, konfrontiert von fünf breiten Männern.


Er hatte das Event doch mit Milan und Shin gemeinsam verlassen, also wieso ist er dann hier und wo sind die anderen?


Ein lauter Knall durchbricht die Stille, gefolgt von einem wütenden Brüllen. »Wag es nicht, uns anzulügen!«


Mein Atem stockt, als ich mir bildlich vorstelle, wie sie Damian eine verpassen.


Muss ich jedes verdammte Mal zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort sein?


»Ruf Shane hierher.«


»Er ist nicht mehr hier. Er ist bereits zurückgekehrt.« Damian klingt ruhig, fast gelangweilt.


Ich zucke zusammen, als ein weiterer dumpfer Aufprall und ein unterdrückter Schmerzenslaut durch die Nacht hallen. »Möchtest du dein Leben verlieren, um diesen Hund zu beschützen? Ruf ihn jetzt verdammt nochmal her! Davor lassen wir dich nicht gehen.«


Meine Finger drücken sich verzweifelt auf den kalten Asphalt.


Obwohl ich Damian genauso wenig leiden kann wie Milan, verspüre ich bei jedem Schlag, den er einstecken muss, ein schmerzliches Mitleid. Gedankenblitze durchzucken meinen Kopf – sollte ich die Polizei rufen? Doch die Angst, dass dann auch meine eigene Tat ans Licht kommen könnte, lässt mich zögern.


Ich schüttle das Mitleid und die aufkommenden Schuldgefühle ab. Damian ist kein Engel, vielleicht verdient er diese Schläge sogar.


Dank der vielen Autos, die auf dem Parkplatz stehen, kann ich mich unentdeckt fortbewegen. Kriechend schiebe ich mich hinter Milans Wagen hervor und krabbele vorsichtig in Richtung eines silbernen Vans.


Die Geräusche der Schläge und Damians unterdrückte Laute begleiten mich, doch ich zwinge mich, sie zu ignorieren. Gerade als ich zum blauen SUV weiterkrabbeln möchte, erstarre ich.


Zwischen dem Van und dem SUV hocken zwei Gestalten, die sich ebenfalls vor den Männern zu verstecken scheinen.


Mein Herz setzt einen Schlag aus, als Shins und mein Blick sich kreuzen.


Im Gegensatz zu mir wirkt er nicht überrascht über meine Anwesenheit. Er lehnt in seinem dunkelblauen Anzug am SUV und mustert mich mit einer kühlen Gelassenheit.


Ich traue mich nicht, die Person anzusehen, die an den Van gelehnt auf dem Boden sitzt, da ich genau weiß, um wen es sich dabei handelt.


Eine Kälte umhüllt meinen Körper, während ich Milans durchdringenden Blick auf mir spüre.


Mein Instinkt sagt mir, dass ich Angst haben sollte.


Eine böse Vorahnung packt mich, sodass sich ein riesiger Kloß in meinem Hals bildet.


Wie lange sind sie schon hier?


Mittlerweile sind mir die Männer, die Damian gerade verprügeln, völlig egal, denn der Schwarzhaarige, dessen Blick sich wie Feuer auf meiner Haut anfühlt, jagt mir einen viel größeren Schrecken ein.


Bevor ich mich erheben und weglaufen kann, packt er mich an meinem Handgelenk und zieht mich auf seinen Schoß.


Seine raue Hand presst er auf meinen Mund und drückt meinen Hinterkopf an seine Brust.


Ich spüre, wie Milan sich zu mir hinunter lehnt und sich gefährlich nah meinem Ohr nähert. »Wenn du nicht willst, dass ich dich hier und jetzt umbringe, sei ein braves Mädchen und beweg dich nicht.«


All meine Haare stellen sich auf und eine Gänsehaut überkommt meinen ganzen Körper, als ich seinen warmen Atem an meinem Nacken spüre. Sein volles schwarzes Haar kitzelt auf meiner Haut und der Druck seiner Hand nimmt mir den Atem.


Er weiß es.


Er weiß, was ich seinem Auto angetan habe.


Er war die ganze Zeit über hier. Er hat alles mitbekommen.


Ich kann mich nicht rühren, nicht sprechen, nicht einmal atmen, ohne die Gefahr zu spüren, die von ihm ausgeht.


Es gibt viele Gründe, wieso sich niemand traut, sich mit den Legions – insbesondere mit Milan Shane, anzulegen. Wie komme ich also auf die Idee, dass ich unbemerkt davonkommen könnte?


Wäre ich nur neben meiner Mutter sitzengeblieben.


»Wir müssen etwas tun.« Shin erhebt sich ein wenig, um nach Damian zu sehen.


Ich fühle, wie sich Milans Hand auf meinem Mund lockert. »Ich stelle mich ihnen. Sie wollen mich, nicht Damian.«


Obwohl er mich mittlerweile losgelassen hat, mache ich keine Anstalten von ihm wegzurücken und bleibe widerwillig sitzen.


Seine Worte hallen in meinem Kopf wider und ich habe viel zu sehr Angst davor, dass er seine Bedrohung verwirklicht.


Von meinem friedlichen Schulleben kann ich mich nach der heutigen Nacht offiziell verabschieden, denn er wird mir das Leben zur Hölle machen.


»Bist du dir sicher, Milan?«


»Haben wir eine andere Wahl?«


»Und was machen wir mit ihr?« Shin blickt nun zu mir und ich spanne mich an.


»Um sie kümmern wir uns, wenn wir die Tyrrells losgeworden sind.«


Ich schlucke. Was soll das heißen?


»Nebenbei …« Ich zucke zusammen, als ich seine Stimme direkt an meinem Ohr wahrnehme. »Wie lange hast du noch vor, auf meinem Schoß zu sitzen?«


Mein Gesicht errötet vor Verlegenheit und sofort krabbele ich von ihm weg. War er nicht derjenige, der meinte, ich solle mich nicht bewegen?


Sein dunkler Blick liegt immer noch auf mir, während ein Hauch von Amüsement in ihm aufblitzt.


Genau wie Shin lehne ich nun am SUV.


Milans Anzug sitzt trotz der Tatsache, dass er hinter einem Auto hockt, perfekt. Obwohl ich ihm am liebsten eine verpassen würde, kann ich die Tatsache, dass er gutaussehend ist, nicht abstreiten. Selbst sein dreckiger Charakter kann sein bildschönes Äußeres nicht überdecken.


»Und was soll ich machen?«


»Pass auf, dass sie nicht wegläuft. Mit ihr bin ich noch nicht fertig.« Milans Blick schweift von mir zu Shin, der nur halbwegs überzeugt nickt.


Ich schaue zwischen den beiden hin und her und fühle mich wie ein unter den Jungen herumgereichtes Stück Fleisch.


Bevor ich reagieren kann, verschwindet Milan hinter den parkenden Autos.


Ich versuche nicht einmal, wegzurennen.


Es würde sowieso nichts bringen.


»Du hast dich mit dem Falschen angelegt.« Shin sieht zu mir und seine dunklen Augen spiegeln den Hass wider, den er mir gegenüber empfindet.


Vielleicht habe ich das tatsächlich.


»Erweist du uns endlich die Ehre, Shane?«, ertönt die Stimme des Mannes, der Damian geschlagen hat.


»Du kennst mich doch, Tyrrell. Ich lasse gerne auf mich warten.« Milans Stimme trieft nur so vor Belustigung.


»Du wirkst ziemlich gut gelaunt für jemanden, dessen schönes Gesicht gleich verunstaltet wird.«


Ich schaue nervös in die Richtung, in der sie stehen, und versuche, einen Blick auf sie zu erhaschen.


»Ach, mittlerweile solltest du wissen, dass ein paar Kratzer auf meinem Gesicht deine Schwester nicht davon abhalten werden, ihre Beine für mich breitzumachen. Im Gegenteil, das macht sie nur noch wilder. Sie steht darauf. Ein böses Mädchen, nicht?«


Shin lacht leise, während ich mich frage, was er versucht, mit der Provokation zu bezwecken.


»Du verdammter Hurensohn!«


Und es wird lauter.


Die Straßen sind immer noch, wie leergefegt, wahrscheinlich, weil Milans Vater immer noch seine Rede drinnen hält und sich an einem Sonntag um diese Uhrzeit keine anderen Menschen im Zentrum von Midtown aufhalten.


»Wieso rufen wir nicht einfach die Polizei? Die Männer sind doch in der Überzahl. Sie werden zu zweit dagegen nicht ankommen.«


Shin sieht mich an, als hätte ich ihn gefragt, in welchem Bundesstaat wir leben. »Die Polizei? Willst du uns noch mehr Probleme bereiten?«


Ich weiß zwar nicht, worum es bei der Auseinandersetzung geht, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass die Jungs irgendwelche Nachteile davon haben würden. Sie sind allein klar im Vorteil, weil ihre Väter die wohlhabendsten Männer in Detroit sind.


»Wir haben-« Gerade als Shin mir die Situation erklären will, bricht er ab, schüttelt seinen Kopf und spricht zu sich selbst. »Halt die Fresse, Shin.«


Er späht hinüber, bevor er sich gestresst durch die Haare fährt. »Fuck.«


Ich seufze, während ich über einen anderen Ausweg nachdenke. Vielleicht fällt meine Strafe für den Kratzer nicht allzu schlimm aus, wenn ich ihnen helfe.


»Ist dein Auto hier?«


»Wieso?«


»Beantworte mir die Frage.«


Er zieht genervt seine Augenbrauen zusammen. »Milans Schlüssel sind bei mir.«


Ich nicke und zeige ihm mit einer Handbewegung, dass er mir folgen soll. Doch bevor ich mich von der Stelle bewegen kann, packt er mich an meinem Arm und funkelt mich wütend an.


»Du bleibst hier.«


Ich verdrehe meine Augen und ziehe meinen Arm aus seinem Griff.


Shin Masuda ist der Einzige von den Dreien, der mich nicht einschüchtern kann. Ihn kenne ich im Gegensatz zu Milan und Damian schon länger, da wir dieselbe Mittelschule besucht haben.


»Lass mich los. Ich versuche nur zu helfen.«


»Wieso solltest du das tun?«


Weil ich versuche, mir eine mildere Strafe für den Kratzer zu ergattern.


Als ein lauter Knall ertönt, gibt er schlussendlich nach. »Solltest du irgendwelche Tricks versuchen, wirst du sehen, was du davon hast.«


Ich krabbele voraus, zurück zu Milans Wagen, während Shin mir folgt. Shins Augen weiten sich ungläubig, als er den großen Kratzer am Auto entdeckt.


Er geht näher heran, um es sich genauer anzusehen, und fährt mit den Fingern vorsichtig über die tiefe Schramme.


»Mein Gott, was zum Teufel hast du mit seinem Auto gemacht?«, sagt er ungläubig. »Er wird dich umbringen.«


Ich frage mich, wieso sie mich nicht aufgehalten haben, als ich den Schaden angerichtet habe. Ich muss mich im Moment aber mit wichtigeren Dingen beschäftigen.


»Kannst du fahren?«


»Natürlich.«


Mein Plan könnte eventuell funktionieren, auch wenn es nicht die beste Idee ist.


»Steig ein.«


Shin schaut mich verwirrt an, aber gehorcht, während ich hinten einsteige.


Niemals hätte ich gedacht, dass ich mal freiwillig im Auto von Milan Shane sitzen werde.


»Schalte die Lichter aus. Sie dürfen uns nicht bemerken.«


Shin schaltet die Scheinwerfer aus und taucht die Gegend in eine tiefere Dunkelheit. Er blickt mich im Rückspiegel an und wartet auf meine nächsten Anweisungen. »Und jetzt?«


Ich bin auf der Suche nach einem bestimmten Video. »Ich muss mich mit der Lautsprecheranlage verbinden.«


Ohne ein Wort hilft mir Shin, über Bluetooth eine Verbindung herzustellen. Sein Blick bleibt skeptisch, als ich ihm befehle, alle Fenster zu öffnen.


»Das ist dumm«, kommentiert er, doch seine Finger sind schon an den Knöpfen und die Fenster gleiten lautlos herunter.


Ich lehne mich nach vorne, um den Lautsprecher zu bedienen.


Milans Auto steht versteckt zwischen dem Van und einem Geländewagen, nahezu unsichtbar für die Männer.


Ich finde das gesuchte Video auf meinem Handy und starte es. Die Lautsprecher spielen das Geräusch einer entfernten Sirene ab. Zunächst leise, fast unmerklich, doch ich drehe die Lautstärke langsam höher. Das Geräusch schwillt an, als würde die Sirene sich tatsächlich nähern.


»Fahr los«, flüstere ich, meine Stimme ist durch die heulenden Sirenen kaum zu hören.


»Was?«


»Fahr los! Wenn es funktioniert hat, ziehen sie sich jetzt wahrscheinlich zurück«, erkläre ich dringlich.


Shin scheint mich endlich zu verstehen. Er startet den Motor, und der Wagen beginnt zu rollen. Das Geräusch füllt weiterhin die Luft, ein dröhnender Klang, der sich über die Dunkelheit ausbreitet.


»Fahr an ihnen vorbei!«, rufe ich und bereite mich darauf vor, die Tür zu öffnen, damit Milan und Damian einsteigen können.


Durch die Frontscheibe sehe ich die Männer vor uns, wie sie sich verwirrt umblicken und in unsere Richtung starren. Shin beschleunigt, und die Männer springen hastig zur Seite.


Ich erblicke Milan, der die Situation schnell erfasst, obwohl er verwirrt aussieht. Er packt Damian, der am Boden liegt, und zieht ihn auf die Füße.


Als wir uns auf die Männer zubewegen, verlangsamt Shin den Wagen. Ich öffne die rechte Tür und rutsche zur Seite, damit die zwei schnell einsteigen können.


Doch einer der Tyrrells hat offenbar durchschaut, was wir vorhaben. Er reißt die Tür auf meiner Seite auf und packt nach mir. Ich zische auf, als er mit seiner Hand nach meinen Haaren greift und versucht, mich aus dem Wagen zu zerren. Ein starker Schmerz zieht sich durch meine Kopfhaut, und ich wehre mich dagegen.


Damian kämpft ebenfalls, er wird von einem weiteren Mann festgehalten, der ihn am Einsteigen hindert.


In einem verzweifelten Versuch trete ich dem Mann mit dem Fuß in den Magen. Er stöhnt auf, taumelt zurück und stürzt schließlich zu Boden. Die Tür schlage ich mit einem lauten Knall zu, mein Herz schlägt wild vor Adrenalin.


Auch Damian befreit sich aus dem Griff des Mannes und knallt die Tür zu.


»Verriegele die Türen und fahr vom Parkplatz«, befiehlt Milan, der direkt neben mir in der Mitte sitzt.


Shin beschleunigt und lenkt den Wagen hastig von der Szene weg. Im Inneren des Autos ist es dunkel, nur schwaches Licht dringt durch die Fenster, wodurch die Gesichter der anderen nur schemenhaft zu erkennen sind. Ihre Verletzungen sind deutlich sichtbar.


Einige der Männer rennen dem Wagen hinterher, aber sie können das Tempo nicht mithalten.


Milans Miene bleibt ausdruckslos, sein kalter Ausdruck ruht auf mir, was mich noch nervöser macht. Ich wende meinen Blick nach vorne, während der Rest der Gruppe in ein gedämpftes, angespanntes Schweigen gehüllt ist.


Damian bricht nach ein paar Minuten die Stille mit einem schallenden Lachen. »Fuck, was war das? Ich dachte für einen Moment, die Bullen packen uns.«


Shin blickt mich über den Innenspiegel hinweg an. »Das war ihre Idee.«


Nun spüre ich alle Blicke wie ein heißes Brennen auf meiner Haut.


»Huh? Die Bedienstete?«


»Sie ist keine Bedienstete, Damian.«


»Fresse, Shinichiro.«


»Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du mich nicht so nennen sollst?«


Milan wendet sich von mir ab und richtet sich an Shin. »Halt an.«


»Sicher? Sie könnten noch hinter uns sein.«


»Halt an, Shin.« Seine Stimme duldet keine Widerworte.


Das Auto bewegt sich langsam an die Seite einer ruhigen Landstraße. Ohne dass mir irgendjemand etwas sagen muss, öffne ich die Tür und steige aus dem Auto.


Die Drei steigen ebenfalls aus, während ich den Abstand zwischen uns vergrößere. Die Scheinwerfer sind die einzige Lichtquelle, die wir haben.


Shin lehnt mit verschränkten Armen am Wagen, während Milan direkt vor mir steht und mich erneut mit Belustigung in den Augen ansieht.


»Was ist los? Hat Servant etwas angestellt?« Damian schaut zwischen seinen Freunden hin und her, bis sein Blick auf die Schramme fällt.


»Leck mich, was ist das?« Er fährt mit seiner Hand über die Kratzspur, während Shin mit seinem Kopf in meine Richtung deutet.


»Sie war das?«


Ich trenne meinen Blick nicht von Milan, weil er mich mit seinem Schweigen in einen noch größeren Angstzustand versetzt. Seine Kleidung ist nun etwas zerknittert und seine Lippe ist aufgeplatzt, aber dennoch wirkt er elegant und perfekt.


»Wie willst du das wieder geradebiegen?« Sein Blick gleitet meinen Körper hinunter und er schmunzelt. »Hast du was zu bieten?«


Reflexartig trete ich einige Schritte zurück.


Zugleich macht sich ein teuflisches Grinsen auf Damians blutigem Gesicht bereit, als er seine Blicke ebenfalls auf meinem Körper wandern lässt.


»Ein bisschen Spaß schadet doch nicht, oder?« Seine tintenblauen Augen wirken im Moment alles andere als friedlich.


Während Milan mit seiner ruhigen und düsteren Art jeden in Schrecken versetzt, tut es Damian auf eine ganz andere Art und Weise.


Ich halte die Luft an, während ich mich umsehe, in der Hoffnung, auf irgendeine Menschenseele zu treffen.


»Keine Sorge. Ich werde auch sehr sanft sein.« Damians dreckiges Grinsen und seine verlogenen Worte widern mich an. »Ich bin immer sanft.«


»Ich … Ich habe euch geholfen. Wir sind jetzt quitt!« Ich sehe stattdessen zu Milan, der sich immer noch nicht von der Stelle bewegt hat.


»Komm schon. Ich werde dir nicht wehtun.« Damian greift nach meinem Arm und zieht mich zu sich.


»Fass mich nicht an.« Ich versuche ihn von mir abzuschütteln.


»Damian.«


Er hält inne, als Milan seinen Namen erwähnt. »Was ist los, Shane? Sie hat dein Auto zerkratzt. Um diese Schramme zu bezahlen, müsste sie uns allen einen blasen.«


Ich zucke zusammen, als seine Worte mich erreichen.


»Außerdem bin ich noch ziemlich erledigt von gerade eben, also lass mich meinen Spaß mit ihr haben.«


Die Alarmglocken in meinem Kopf fangen an zu läuten und ich reiße mich aus Damians Griff heraus, bevor ich ihn mit einem kräftigen Stoß von mir schubse. »Ich sagte, fass mich nicht an!«


Er taumelt ein paar Schritte zurück, doch macht nicht den Anschein, als hätte mein Stoß ihn verletzt.


Meine Gedanken sind wie gefangene Vögel in einem Käfig, flatternd auf der Suche nach einem Ausweg.


»Wie süß.« Damians Lippen verziehen sich zu einem tückischen Lächeln. »Dachtest du, dass du hier irgendetwas zu sagen hast?«


Er schnalzt mit seiner Zunge, während er mit langsamen Schritten erneut auf mich zukommt. »So ein kleiner naiver Servant. Aber keine Sorge, ich werde dir beibringen, wie du dich in unserer Nähe zu benehmen hast.«


»Das reicht, Damian.« Milan unterbricht ihn erneut, sodass dieser genervt aufstöhnt und sich zu ihm dreht. »Du bist so ein Langweiler, Shane.«


»Sie hat mein Auto zerkratzt, also werde ich derjenige sein, der sie bestrafen wird.«


Damian verdreht seine Augen, als Milan sich mir mit kräftigen Schritten nähert.


Jede Bewegung lässt mein Herz schneller schlagen und mein Atem wird flacher.


Der Wind heult wie ein unheimliches Echo meiner Ängste. Eine kalte Welle der Panik überkommt mich, als er vor mir stehenbleibt.


»Du denkst, wir sind quitt, weil du uns geholfen hast? Das nennst du Hilfe?«


Aus der Nähe betrachtet sind seine Wimpern dicht und so schwarz wie sein Haar. Seine schattigen Augen starren mit einer tiefen Kälte auf mich herab.


»Es war meine Idee. Ohne mich würdet ihr immer noch auf dem Parkplatz festsitzen!«


»Ach ja?« Milan grinst, während er sich mit dem Daumen das Blut von der Lippe wischt. »Ist das so?«


»Lasst mich gehen.« Ich erwidere seinen Blick, obwohl sie mich in eine unendliche Dunkelheit zerren.


Damians Lachen ertönt im Hintergrund, sodass ich meinen Blick zu ihm schweifen lasse. Diese Ablenkung nutzt Milan zu seinem Vorteil und packt mich am Kragen meines Blazers. Ich werde ruckartig zu ihm gezogen. Ein erschrockenes Keuchen kommt über meine Lippen.


»Du dachtest, du könntest mir so leicht entkommen?« Jedes Wort ist wie ein eisiger Hauch in meinem Ohr und ich spüre, wie sich meine Muskeln verkrampfen. »Ich werde dich zerstören. Merk dir meine Worte.«


Sein Blick durchbohrt mich wie ein giftiger Pfeil.


Ich bin seinem Willen ausgeliefert.


In diesem Moment fühle ich mich wie eine Maus, gefangen in den Klauen einer Raubkatze, die bereit dazu ist, mich bei lebendigem Leibe zu verschlingen.


Er wird mich zerstören.


Mit einem Stoß lässt er von mir ab, sodass ich perplex zurücktaumele.


»Ihr habt sie gehört.« Er dreht sich zu seinen Freunden. »Sie möchte, dass wir sie gehen lassen.«


Belustigung funkelt in Damians Augen. »Dann lasst uns ihr den Gefallen tun, was meint ihr?«


Die Blockade in meiner Kehle löst sich, als ich realisiere, was sie vorhaben.


»Warte«, setze ich an, als Milan mir den Rücken zudreht und sich auf den Weg zu seinem Auto macht. »Ihr könnt mich nicht hier zurücklassen!«


Er ignoriert mich und setzt sich ins Auto. Damian lacht und macht sich auf den Weg zum Beifahrersitz, während Shin hinten einsteigt.


»Shin!«, rufe ich nach ihm.


Er wird das nicht zulassen.


Er kann das nicht zulassen.


»Sie ruft nach dir, Shinichiro.«


»Hör auf mich so zu nennen, Damian«, ignoriert er meine entsetzlichen Hilferufe.


Mein Blick fällt erneut auf Milan, der nun den Motor seines Autos startet. »Du wolltest, dass wir dich gehen lassen, oder nicht? Steh hinter deinen Wünschen.«


Ich verziehe mein Gesicht, während all die Angst in meinem Körper von Wut ersetzt wird.


»Man sieht sich, Sweetheart.« Er zwinkert mir zu, bevor er Gas gibt und die Straße hinunterfährt.


Die Nacht ist düster und sternenlos, als ich auf der einsamen Straße Detroits zurückgelassen werde. Das dumpfe Geräusch des Autos wird immer leiser, als sie sich mit rasender Geschwindigkeit von mir entfernen.


»Arschlöcher!«, rufe ich ihnen hinterher.


Das nächste Mal bleibt es nicht nur bei einer Schramme. Ich werde seine Außenspiegel und Scheibenwischer brechen und damit sein verdammtes Grinsen aus seinem Gesicht prügeln.


»Gottverdammte Bastarde!«


Ich schreie frustriert auf, inmitten der endlosen Dunkelheit und der Stille, vergessen wie ein Stern in einem fremden Universum.
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DREI JAHRE ZUVOR


Liebes Ich in der Zukunft,


In den meisten Momenten meines Lebens erscheint mir meine Existenz als vollkommen sinnlos.


Ich bin mir sicher, dass die Beendigung dieses Elends nicht nur mir helfen würde. Mutter wäre glücklicher, hätte sie mich damals einfach abgetrieben.


So irrelevant mir auch das Leben erscheint, ich schaffe es nicht, einen Schlussstrich zu ziehen. Ich schaffe es nicht, es endgültig zu beenden.


Jedes Mal, wenn ich mir in meinen Gedanken ausmale, wie es sich wohl anfühlen würde, mit einer Klinge die weiche Haut unter meinem Kinn zu berühren oder sich aus dem höchsten Stockwerk des Renaissance-Centers herunterzustürzen, werden die brutalen Bilder in meinem Kopf von den Bildern meines Vaters ersetzt.


Er würde mir das niemals verzeihen.


Aber ist es wirklich das, was mich hindert?


Eigentlich bin ich doch nur ein feiges Mädchen, das sein Leben von Grund auf verabscheut, jedoch viel zu ängstlich ist, es komplett loszulassen.


Das Einzige, wozu ich in der Lage bin, ist, zu schreiben. All meine düsteren Gedanken, die ich niemals laut aussprechen würde, verankere ich in diesem Notizbuch.


In der Hoffnung, dass meine Wünsche irgendwann in Erfüllung gehen und ich mich endlich traue, alldem ein Ende zu setzen, verfasse ich diesen Brief.


Diesen Brief des Schweigens.
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GEGENWART


Ich verlasse Mr. Nelsons Büro, nachdem ich meine wissenschaftliche Arbeit über Neuroplastizität abgegeben habe.


Um meine Ziele nach dem Abschluss zu verwirklichen, muss ich die Beste in meiner Stufe bleiben.


Nachdem ich gestern mitten in der Nacht wutentbrannt zurückgelassen wurde, blieb mir keine andere Wahl, als meine Mutter zu kontaktieren. Ich musste mir eine große Standpauke anhören, wie respektlos und undankbar es von mir gewesen wäre, wortlos von der Preisverleihung zu verschwinden, obwohl Mr. Shane derjenige ist, der mir eine qualifizierte Bildung ermöglicht.


Dass ich in der Zeit, in der Mr. Shane seine Dankesrede hielt, mit seinem Sohn und seinen Freunden beschäftigt war, habe ich natürlich für mich behalten.


Die Wut in mir brodelt, wenn ich an ihre belustigten Visagen zurückdenke. Als hätte es nicht gereicht, dass er mir gedroht hat, hatten die Drei noch die Frechheit, mich irgendwo im Nirgendwo stehenzulassen, trotz dass ich ihnen geholfen hatte.


Und obwohl ich ihnen das Genick brechen könnte, weiß ich, dass meine Wut nichts anderes als eine leere Drohung nach sich ziehen kann. Sobald Milan mit seinen nahezu 1,90 Meter vor mir steht, bin ich eingeschüchtert und bringe kein Wort über meine Lippen.


Ich habe die Nacht kaum geschlafen.


Ich werde dich zerstören.


Bislang bin ich in der Schule eine unsichtbare Hülle gewesen, die von niemandem beachtet wurde. Dass ich mit meiner Tat die Aufmerksamkeit der Legions auf mich gezogen habe, ist vermutlich der größte Fehler meines Lebens.


Aber trotz Milans Bedrohung gestern haben sie mich heute keines Blickes gewürdigt. Vielleicht haben sie den Vorfall bereits vergessen. Nichtsdestotrotz muss ich achtgeben, nicht aufzufallen.


Ich mache mich auf den Weg zum Werkraum, um an meiner Skulptur weiterzuarbeiten. Am späten Nachmittag verbringen die meisten Schüler der Holzbildhauerei-AG lieber ihre Zeit in der Pausenhalle, sodass ich den Werkraum für mich allein habe.


Aus dem Regal nehme ich meine Holzskulptur, welche bereits die einzelnen Blüten einer Lotusblume andeutet. Ich muss die letzten Feinheiten reinschnitzen, dann bin ich fertig mit meiner Arbeit.


Normalerweise haben wir bestimmte Kleidung, die wir anziehen, wenn wir arbeiten, damit unsere Schuluniformen nicht dreckig werden. Doch da ich sowieso nicht mehr viel zu tun habe, ziehe ich mir einen Kittel über und setze mich an den Tisch. Mit dem Kerbschnitzmesser in der Hand konzentriere ich mich auf die Kräuselung der Blütenblätter.


Mein Blick fällt auf meine gepflasterten Finger.


Für viele ist Holzbildhauerei eine einfache Freizeitaktivität.


Ein Hobby.


Für mich hat es jedoch eine andere Bedeutung.


Wenn das Messer in meiner Hand aus Versehen verrutscht und ich mir meine Finger blutig schlitze, sodass der Schmerz an meinen Händen kurzzeitig den Schmerz in meiner Seele übertrumpft, finde ich Zuflucht.


Es klingt verstörend, wenn ich darüber nachdenke, dass ich mir meine Finger absichtlich aufschneide, nur um das Dröhnen in meinem Kopf zu stoppen, aber dies ist meine Art, um einen Ausgleich für die Leere zu finden.


Mit Pflastern kann man Narben verdecken, aber die Wunden in meiner Seele sind nicht so leicht zu heilen.


Das Beste an dieser Aktivität ist es, dass jede Menschenseele um mich herum denkt, dass ich mich wieder einmal beim Schnitzen von Holz verletzt habe, wenn ich es in Wahrheit mit Absicht tue.


Ich muss kaputt sein.


»Verschwinde. Ich habe gerade keine Lust drauf.«


Raelyn Davis und Michael Cook betreten den Werkraum, aber schenken mir keine Beachtung.


»Komm schon, Ray.« Michael drängt sie auf die Couch, welche vor dem Fenster steht.


»Fass mich noch einmal an, und ich reiße dir deine dreckigen kleinen Hände ab, Cook«, spricht sie ruhig. »Geh und such dir etwas Nützliches zu tun, statt an meinem Arsch zu kleben.«


»Woah, ich habe es schon verstanden. Alles cool. Kein Grund, sich so aufzuregen.« Michael lässt von ihr ab und hebt unschuldig seine Hände. »Ich verschwinde schon.«


Mit diesen Worten verzieht er sich aus dem Werkraum und lässt Raelyn und mich allein.


Lange Wimpern, volle Lippen und ein kleiner Fleck am Rande ihrer Ozeanaugen machen die Schönheit vor mir aus.


Der gleiche marineblaue Rock, den ich trage, hängt ihr makellos über ihre Knie und steht im Kontrast zu dem weißen Hemd. Darüber trägt sie den dunkelblauen Schulblazer, auf den kunstvoll die Initiale S gestickt ist.


Ihr blondes Haar fällt ihr in Locken über den Rücken, als sie sich setzt und eine Zigarette zwischen die Lippen steckt.


»Man darf hier nicht rauchen«, erinnere ich sie.


Raelyn ist kein Teil der AG, also hat sie an erster Stelle nichts in diesem Raum zu suchen. Aber dass sie nun auch noch die Dreistigkeit besitzt, hier zu rauchen, geht mir auf die Nerven. Der Rauch kann sich in den Holzskulpturen verfangen und einen Geruch hinterlassen.


Der Werkraum ist einer der wenigen Räume auf der SVH, die keinen Feuermelder besitzen, da hier manchmal mit Feuer gearbeitet wird. Aber wenn es dazu kommt, werden die Holzskulpturen verlagert. Deswegen neigen viele Raucher, die keine Lust haben, nach draußen zu gehen, dazu, hier zu rauchen.


Raelyn hebt mit der Zigarette zwischen ihren Lippen eine Augenbraue, bevor sie sie dennoch provokant anzündet. »Hast du etwas gesagt?«


Sie lehnt sich zurück, ein leichtes Lächeln auf dem Gesicht, während sie den Rauch langsam wieder ausbläst. Ich presse meine Lippen zu einer geraden Linie und wende mich wieder meiner Skulptur zu.


Es ist sinnlos.


Raelyn Davis und ich sprechen nicht miteinander. Nicht mehr.


Wir haben dieselbe Mittelschule besucht, genauso wie Shin Masuda.


Während ich mit Shin nichts zu tun hatte, stand Raelyn mir in meinen ersten Jahren auf der Mittelschule sehr nahe, aber eines Tages haben wir aufgehört zu reden.


Danach kam es zu einem gewissen Vorfall, in dem ich mit einem Stuhl auf den Sohn des Schulleiters eingeschlagen habe. Dieser war 25 Jahre alt und hatte versucht, sich an mir zu vergreifen. Er wusste, dass keiner mir Glauben schenken würde, sobald ich jemandem von seinen Taten erzählen sollte.


Ich war allein, zurückhaltend, dazu noch verdammt leise.


Ich wusste bereits, wie es sich anfühlt, wenn man im Mittelpunkt steht und versucht, die Menschen um sich herum von etwas zu überzeugen, doch all die Mühe zwecklos ist.


Deswegen habe ich geschwiegen, denn Schweigen ist schon immer die beste Lösung für all meine Probleme gewesen.


Er hatte es verdient, geschlagen zu werden, das bereue ich keineswegs, aber im Nachhinein bin ich fast von der Schule geflogen, hätte Raelyn sich nicht für mich eingesetzt.


Sie hat behauptet, dass er auch versucht habe, sich an ihr zu vergreifen und natürlich wurde ihr Glauben geschenkt. Raelyn hat viele Freunde, ist ein sozial offener Mensch und kommt dazu aus einer wohlhabenden Familie, die sich um sie sorgt.


So war es zumindest damals.


Somit wurde der Sohn des Schulleiters aufgrund Versuchs des sexuellen Missbrauchs an Minderjährigen zu drei Jahren Haft verurteilt. Mittlerweile müsste er wieder draußen sein, aber er kann meinetwegen in der Hölle schmoren.


Wir haben nie ein Wort darüber ausgetauscht. Wir waren einst Freunde, aber nun sind wir nichts als Fremde, die dieselbe Schule besuchen.


Ich habe mich verändert, aber auch sie hat sich innerhalb der letzten Jahre verändert.


Früher wollte jeder mit ihr befreundet sein, aber heute hat sie kaum noch Menschen um sich. Im Gegenteil, die meisten Mädchen verabscheuen sie oder spielen ihr etwas vor. Es geht das Gerücht um, dass sie mit vergebenen Kerlen schläft. Dazu versteht sie sich sehr gut mit den Legions, was sie für mich noch unerträglicher macht. Wenn sie gerade mal nicht mit irgendeinem Typen herumleckt, ist sie mit dem Trio der SVH unterwegs.


Und obwohl wir mal Freunde waren, kann ich die jetzige Raelyn nicht leiden.


Damals hatte ich den Willen im Leben vollständig verloren, bis ich Lio begegnet bin.


Die Erinnerungen an früher sorgen für ein unwohles Kribbeln in meinem Magen und ich habe das Gefühl, mich gleich übergeben zu müssen.


Jedes Mal, wenn ich zurück an die dunkle Zeit in meinem Leben denke, versetzt es mich wieder in das schwarze Loch, aus dem Lio mich damals mit größter Mühe herausgezerrt hat.


Mein Griff um das Kerbschnitzmesser verstärkt sich, als mich alles wieder einzuholen scheint.


Aber ich bin kein Kind mehr.


Eigentlich habe ich das unschuldige Kind in mir in der Nacht verloren, in der ich versucht habe, mir das Leben zu nehmen.


Ein stechender Schmerz löst mich aus meinen Gedanken und mein Blick fällt auf das Pflaster an meinem Finger, welches allmählich eine rote Farbe einnimmt.


Ich habe es wieder getan.


Ein Ausdruck der Entspannung huscht über mein Gesicht und Befriedigung breitet sich langsam in meinem Körper aus.


Raelyn scheint mich gar nicht mehr zu beachten, während ich nach einem Papiertuch greife und es um meinen Finger wickele. Ich möchte meine Skulptur nicht beschmutzen.


Mit meiner sauberen Hand räume ich die Sachen weg, greife nach meiner Tasche und mache mich auf den Weg ins Badezimmer.


Obwohl der Schmerz an meinem Finger meine dunklen Gedanken kurzfristig gestoppt hat, war der Stich nicht tief genug, um sie komplett zu erlöschen. Die einzige Person, die es schaffen würde, mich zu befreien, ist im Moment nicht hier.


Nachdem ich meine Hände gewaschen habe, wähle ich mit zitternden Fingern seine Nummer, nur um seine warme Stimme erneut zu hören. Ein weiteres Mal.


»Hey, ich bin es. Lio. Hinterlass mir eine Nachricht und ich melde mich später bei dir zurück.«


Ich senke mit einem enttäuschten Blick mein Handy und lege nach dem Piepton auf.


Ich habe nicht erwartet, dass er magischerweise abheben würde, aber jedes Mal, wenn ich seine Nummer wähle, kann ich diese winzige Hoffnung in mir nicht zügeln, die nach all dieser Zeit immer noch hofft, dass er sich tatsächlich irgendwann zurückmeldet, so wie er es in der Ansage seiner Mailbox sagt.


Es ist drei Jahre her, dass ich Lio kennengelernt habe und knapp ein Jahr, seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe.


Ich weiß nicht, wo er ist, was er macht, wieso ich seit einem Jahr nur auf seine Mailbox sprechen kann, aber er fehlt mir.


Er hat mir nicht nur das Leben gerettet, sondern auch gezeigt, dass ich nicht allein bin. Ich bin mir sicher, dass er irgendwann genug von mir hatte und deswegen einen Schlussstrich gezogen hat, dennoch schmerzt es zu wissen, dass ich das erste Mal in meinem Leben Zuflucht in einer Person gefunden habe, diese mich aber nun ignoriert.


Ich dachte, wir wären Freunde.


Ich entferne die nassen Pflaster an meinem Finger und greife nach der Packung in meiner Tasche, um neue herauszunehmen. Dafür krempele ich meinen rechten Ärmel hoch, doch erstarre, als ich das Band mit dem pinken Anhänger nicht ausmachen kann.


Es ist nicht mehr da.


Ein Gefühl des Grauens durchströmt mich, als ich meinen Ärmel weiter hochkremple, in der Hoffnung, dass es sich nur unter meiner Kleidung versteckt. Aber nein, beide Handgelenke sind nackt.


Dieses Armband bedeutet mir alles.


Panisch greife ich nach meiner Tasche und wühle darin herum, um das silberne Schmuckstück zu finden, aber alles vergebens. Es ist weg.


Meine Gedanken überschlagen sich.


Gestern Nacht.


Midtown.


Die Tyrrells.


Shin, Damian und Milan.


Ich knirsche mit meinen Zähnen, als ich feststelle, dass ich es höchstwahrscheinlich gestern verloren habe.


Fuck.
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DREI JAHRE ZUVOR


I ch sitze allein auf der Bank, mit einem offenen Buch in der Hand, und beobachte, wie ein Vogel auf dem Baum seine Jungen füttert.


Die Vogelmutter kümmert sich um sie, investiert viel Zeit und Energie in die Aufzucht ihrer Brut, doch am Ende des Tages wird sie sie verlassen. Sie wird nicht warten, bis sie vollkommen unabhängig sind. Sie wird davonfliegen, ohne zurückzublicken, ohne zu erfahren, ob ihre Jungen in dieser grausamen Welt überhaupt bestehen werden. Jedoch wird es aber auch Vögel geben, die ihren Nachwuchs nicht allein lassen werden.


So ist das Leben nun mal.


Einige werden geliebt, die anderen werden zurückgelassen.


»Hier, Kleines.« Lio lässt sich auf die Bank neben mir nieder und reicht mir eine kühle Cola.


»Danke.« Ich klappe mein Buch zu und nehme das Getränk an.


Er holt seinen Laptop hervor und setzt sein Lernen für die Universität fort.


Da sich die Sonne endlich blicken lässt, hat er sich dafür entschieden, draußen zu lernen, und weil ich nicht zu Hause bleiben wollte, haben wir uns hier getroffen.


Ich werfe einen Blick auf seinen Laptop, während er sich auf das Tippen konzentriert. Seine grünen Augen überfliegen die Zeilen, seine Augenbrauen heben sich bei jedem Satz, bevor er schnell weitertippt.


»Worüber schreibst du?«


Er tauscht einen Blick zwischen mir und seinem Laptop aus, bevor er schmunzelt. »ISO-OSI-Modell.«


Ich ziehe meine Augenbrauen zusammen, offensichtlich ahnungslos, worüber er da gerade redet.


Er lacht, bevor er seinen Laptop zuklappt und ihn zur Seite legt. »Das ist unhöflich von mir, neben dir zu arbeiten. Ich werde später weitermachen.«


Ich schüttele meinen Kopf. »Es stört mich nicht.«


»Aber mich stört es, Kleines.« Mit einem halbherzigen Lächeln sieht er zu mir, bevor er sich gähnend streckt. »Außerdem könnte ich eine Pause gebrauchen.«


Das mag ich an Lio.


Er ist nicht nur warmherzig, sondern auch mitfühlend.


»Warst du heute in der Schule?«


Ich nicke langsam. Dass ich die letzten vier Stunden geschwänzt habe, um mit ihm hierherzukommen, muss er nicht wissen.


Es ist drei Monate her, seit ich Lio kennengelernt habe.


Nachdem er mich in dieser Nacht zurück nach Hause gebracht hat, hat er mir seine Nummer gegeben und mir versprochen, dass ich mich jederzeit melden kann.


Die Furcht packte mich, und schon das kleinste Geräusch im Haus löste Panikattacken aus, die mich lähmten. Meine Psyche wurde von eindringlichen Stimmen und einer erstickenden Dunkelheit heimgesucht.


Doch bevor die Verzweiflung mich verschlang, rief ich Lio an.


Wir haben uns getroffen. Er fragte nicht einmal nach meinen Problemen, sondern verwickelte mich in ein lockeres Gespräch über seine Leidenschaft für Motorräder.


Und obwohl er nichts Großartiges getan hat, hat er mich abgelenkt.


Er hat meine düsteren Gedanken unterdrückt und mich wieder zum Leben erweckt.


Seitdem treffe ich mich mindestens alle zwei Wochen mit ihm. Vermutlich gehe ich ihm schon auf die Nerven, weil er sich neben seinem Studium auch noch mit mir herumschlagen muss, aber ich habe zu sehr Angst davor, allein zu sein.


»Ah, bevor ich es vergesse, ich habe etwas für dich.«


Ich schaue überrascht zu ihm, als er sich aufsetzt und in der Tasche seiner schwarzen Jacke kramt. Er zieht etwas Glänzendes heraus und lässt es vor mir baumeln.


Meine Augen weiten sich, als ich ein Armband ausmache, welches dazu einen kleinen pinken Anhänger hat.


»Für mich?« Ungläubig blicke ich zu ihm.


Er antwortet nicht einmal, sondern greift nach meinem rechten Armgelenk, um es mir anzulegen.


Perplex hebe ich meinen Arm und schaue mir das Armband an, um mir sicher zu sein, dass ich nicht halluziniere.


Es besteht aus einer Reihe von Perlen, die in einem bezaubernden Muster aneinandergereiht sind. Das, was mich nach Luft schnappen lässt, ist der kleine Anhänger, der eine Lotusblume darstellt. Die winzige Knospe erblüht in einem zarten Rosaton, ihre Blätter entfalten sich anmutig.


Ich habe noch nie so etwas Schönes bekommen.


»Kennst du die Geschichte mit der Lotusblume, Kleines?«


Ich schüttele meinen Kopf, ohne meinen Blick vom Anhänger zu trennen.


»Laut einer chinesischen Folklore hat ein kleines Mädchen namens Ling eine Lotusblume gefunden, die schöner war als alle Blumen, die sie zuvor jemals gesehen hatte. Sie war fasziniert von ihrer Schönheit, sodass sie sich entschlossen hat, diese Blume zu schützen.«


Seine Arme sind miteinander verschränkt, während sein warmer Blick auf mir ruht. »Ling besuchte die Lotusblume jeden Tag und erzählte ihr von all ihren Sorgen. Sie fühlte, dass die Blume sie auf eine gewisse Weise verstand. Doch als der Herbst näher rückte, begann sie zu verwelken. Kurz bevor sie ihre letzte Blütezeit erreichen konnte, öffnete sie sich und schenkte Ling einen glänzenden Samen. Ling pflanzte ihn ein und bald darauf wuchs eine neue Blume heran, die sogar noch schöner war als die zuvor.«


Ich habe eine grobe Vorahnung, wieso er mir diese Geschichte erzählt, aber ich schweige und höre ihm zu.


»Lotusblumen symbolisieren Reinheit und Wiedergeburt, Kleines.« Er richtet seinen Blick nach vorne und lehnt sich wieder zurück, während ich seine Worte in meinem Kopf verarbeite und erneut den pinken Anhänger an meinen Arm mustere.


Gib dem Leben noch eine Chance, es wird besser, sind die eigentlichen Worte, die er mir sagen möchte.
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GEGENWART


Zwei Tage.


Zwei verfickte Tage habe ich den Unterricht geschwänzt und stattdessen in Midtown nach meinem Armband gesucht. Ich habe den Parkplatz, die Gehwege um die Veranstaltungsstätte und sogar den Ort, an dem ich zurückgelassen wurde, abgesucht.


Gott, ich habe sogar den Masonic Temple angerufen und gefragt, ob sie beim Aufräumen vielleicht ein Armband mit einem Anhänger gefunden haben, aber natürlich hat sich keiner bei mir zurückgemeldet.


Somit sind meine Ersparnisse für die vielen Taxifahrten draufgegangen und ich habe mein Armband immer noch nicht zurück.


Es gibt einen letzten Ort, den ich nicht überprüft habe, und ehrlich gesagt, scheue ich mich auch davor.


Milans Auto.


Ich habe keine andere Wahl. Das Armband ist mir zu wichtig, um es einfach zu vergessen.


Ich erblicke Shin in der Pausenhalle und laufe auf ihn zu. Er sitzt am Tisch, mit ein paar anderen aus dem Basketballteam. Damian und Milan sind nicht Sichtweite.


»Masuda«, spreche ich ihn an, sodass alle am Tisch, er eingeschlossen, überrascht zu mir sehen.


Er hebt eine Augenbraue, sichtlich genervt davon, dass ich ihn angesprochen habe.


»Wo ist Shane?«


Sein Kiefer zuckt. »Was willst du von ihm?«


»Ich muss ihn was fragen.«


»Shane steht nicht auf Brünette. Aber ich beantworte liebend gerne all deine Fragen.« John McKinney, ein Basketballspieler, der dazu noch eine Stufe unter mir ist, zwinkert mir zu.


Nicht gerade entzückt von seinem Kommentar wende ich mich wieder an Shin. »Wo ist er? Ich weiß, dass er hier ist.«


Vorhin habe ich zwei Mädchen darüber sprechen hören, wie die eine heute Morgen von Milan angerempelt wurde und die andere sich hundertprozentig sicher war, dass er es absichtlich getan hätte, um ihre Aufmerksamkeit zu erwecken.


So wahnhaft bin nicht einmal ich.


Shin mustert mich unsicher und zögert mit der Antwort.


»Wie schon gesagt, ich-«


McKinney wird von Shin unterbrochen. »Er wollte rauchen. Wahrscheinlich ist er am Hintereingang.«


Ich nicke ihm dankend zu, bevor ich mich durch die Schüler drängele, die in die Pausenhalle möchten.


Dass ich mich freiwillig in die Klauen eines Raubtiers begebe, das mir noch dazu gedroht hat, mich zu zerstören wird, ist nicht meine schlauste Entscheidung. Aber wann habe ich je auf meinen Verstand gehört?


Ich weiß nicht, ob er mir zuhören wird, aber ich brauche mein Armband zurück.


Ich öffne die Tür und blicke mich um, doch weit und breit ist keine Menschenseele zu sehen. Dennoch kann ich den leichten Geruch von Zigaretten wahrnehmen. Wahrscheinlich hat er zu Ende geraucht und ist nun wieder zurück in die Pausenhalle gegangen.


Gerade will ich kehrtmachen, als sich eine Hand auf die gläserne Tür legt und sie weiter aufdrückt.


Ich zucke zusammen und drehe mich zu der Person hinter mir.


Nachtschwarze Augen schauen abwertend auf mich hinab. »Du stehst mir im Weg.«


Als ich merke, dass ich ihm tatsächlich im Weg stehe, ziehe ich mich sofort zurück, sodass er an mir vorbeigeht und eine Zigarette anzündet. Er nimmt einen Zug und entspannt seine straffen Schultern, als hätte er das erste Mal nach Wochen wieder geraucht.


Ich räuspere mich, um seine Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen.


Ich will es so schnell wie möglich hinter mich bringen.


Er schaut zu mir und mustert mich von Kopf bis Fuß, bevor er noch einen Zug nimmt. »Ich bin gerade nicht in Stimmung für Sex. Geh mir aus den Augen.«


»Danach habe ich nicht gefragt.«


»Warum bist du dann hier?« Er sieht gelangweilt zu mir und ich frage mich, wie viele Mädchen ihn wohl um Sex gebeten haben, dass er so einfach davon ausgeht, dass ich es auch tun würde.


Aber seine Frage sorgt für weitere Fragezeichen in meinem Kopf. Erinnert er sich nicht daran, dass ich sein Auto zerkratzt habe oder wieso reagiert er so, als wäre dies unsere erste Konversation? Vielleicht hat er tatsächlich ein Kurzzeitgedächtnis und mich vergessen.


»Ich habe etwas verloren. Und ich denke, es liegt in deinem Auto.«


Er hebt eine Augenbraue, die Zigarette zwischen seinem Zeige- und Mittelfinger, bis sich seine Miene lockert und sein Mundwinkel zuckt. »Ach, du bist die Schlampe, die mein Auto zerkratzt hat.«


Ich knirsche unauffällig mit meinen Zähnen und versuche meine Wut zu zügeln.


»Mein Armband. Es liegt wahrscheinlich in deinem Auto.«


Er setzt sich auf die Treppenstufen und schmunzelt. »Ein Armband?«


»Kannst du nachsehen? Bitte.« Es kratzt so sehr an meinem Stolz, diese Worte laut auszusprechen.


Er zieht tief an seiner Zigarette und bläst den Rauch aus, der sich langsam emporkräuselt, eine dunstige Spirale, die sich sanft in die Luft schlängelt und dann im Nichts verschwindet.


»Wie war dein Name noch gleich? Alina?«


»Aliya«, verbessere ich ihn verbissen.


»In meinem Auto liegt nichts.«


Ich bin mir zu sicher, dass er nicht einmal nachgesehen hat. Vielleicht ist es unter die Sitze gerutscht. Es muss einfach da sein, sonst weiß ich nicht, was ich tun soll.


»Dann sieh noch einmal nach.«


Der winzige Hauch von Belustigung verschwindet abrupt aus seinem Ausdruck. »Erst zerkratzt du mein Auto und jetzt hast du die Dreistigkeit, mir Befehle zu erteilen?«


Okay, vielleicht bin ich zu weit gegangen.


»Es ist mir wichtig, okay? Ich brauche es zurück.«


Milan drückt seine Zigarette aus, erhebt sich von seinem Platz und überragt mich nun wieder um ein großes Stück.


Ich sehe zu ihm hoch, als er sich mit der einen Hand in der Hosentasche zu mir herunter lehnt. Obwohl seine Aura mich wieder einmal verdammt nervös macht, versuche ich, seinem Blick standzuhalten.


Er muss verstehen, dass ich es ernst meine.


»Jetzt, wo ich darüber nachdenke …« Er zieht etwas Glitzerndes aus seiner Hosentasche heraus. »Meinst du etwa das hier?«


Meine Augen weiten sich, als ich mein Armband in seiner Hand erkenne. Unbedacht lehne ich mich vor, um es aus seiner Hand zu reißen, doch er handelt schneller und hält es hoch, sodass ich nicht herankomme.


»Nicht so hastig, Sweetheart.« Er wickelt es um seinen Zeige-und Mittelfinger.


»Was hast du vor?«


»Vielleicht habe ich Gefallen an deinem Armband gefunden.«


Ich schnaube. »Es gehört mir.«


Seine Lippen kräuseln sich zu einem hinterlistigen Lächeln. »Jetzt nicht mehr.«


Wie naiv von mir, zu denken, dass er mir mein Armband einfach so zurückgeben würde.


Ich sehe zu, wie er mit dem Armband spielt, das sich wie eine Schlinge um seine Finger wickelt. Ich beiße frustriert die Zähne zusammen, schlucke meinen Stolz herunter.


»Es tut mir leid, dass ich dein Auto zerkratzt habe. Du kannst mir die Rechnung geben. Ich werde alle Kosten übernehmen, aber bitte, gib mir mein Armband zurück.«


»Schade, dass es mich nicht interessiert.«


Bevor ich es erahnen kann, zerreißt ein schmerzhaftes Krachen die Stille.


Mein Atem stockt, als mein Armband in seinen Händen in Stücke zerfällt und sich die kleinen Perlen auf dem Boden verteilen.


Sein rauchiger Blick trifft auf meinen und ich kann den Triumph in seinen Augen sehen, die Befriedigung darüber, etwas in mir zerstört zu haben, so wie er es vorausgesagt hat.


»Oh nein, jetzt habe ich es aus Versehen zerrissen.«


Ich kämpfe gegen den Impuls, zu weinen, um ihm kein Zeichen der Schwäche zu zeigen.


Ich werde ihn nicht sehen lassen, wie sehr er mich gebrochen hat.


Ich hätte es lieber, wenn er mir körperlich wehgetan hätte. Aber das … Es war meine letzte Erinnerung an Lio.


»Rede noch einmal so mit mir und dein Armband wird deine geringste Sorge sein. Und jetzt, geh mir aus dem Weg.« Seine dunkle Stimme ist nicht mehr als ein Flüstern und obwohl er lächelt, spucken seine Augen schwarze Flammen.


Mein Blick fokussiert den Lotusblumen-Anhänger vor seinen Füßen.


Ich bin ihm unterlegen.


Ich hätte mich nie mit ihm anlegen sollen.


Ohne ein weiteres Wort über meine Lippen zu bringen, laufe ich an ihm vorbei, um wieder das Gebäude zu betreten.


»Man sieht sich, Alina«, ruft er mir tadellos hinterher, als die Tür laut hinter mir zuknallt.


Wieder einmal habe ich mich einschüchtern und demütigen lassen.


Und das von jemandem, der sich keine fünf Buchstaben merken kann.
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Milan
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GEGENWART


Aliya Sierra.


Geboren am 20. Mai, lebt mit ihrer Mutter und ihrem Stiefvater in Belmont und ist eine zurückhaltende Einzelgängerin, die so gut wie nie auffällt.


Dennoch ist es bereits drei Jahre her, seitdem ich meine Augen auf sie gerichtet habe.


Ihr dunkles Haar, das darum bettelt, von meiner Faust umschlungen zu werden, um ihr schmerzerfülltes Stöhnen zu hören. Ihre vollen Lippen, die für weit mehr als nur zum Schweigen bestimmt sind. Und ihre smaragdgrünen Augen, die mir den Verstand rauben.


Von dem Moment an, als ich sie das erste Mal gesehen habe, war es mir klar.


Dieses Mädchen wird mein Untergang.


Ein Fluch meiner Existenz.


Aber ihre Macht missfällt mir.


Ich möchte sie leiden und weinen sehen.


Sie zerstören und brechen, sodass ich ebenfalls der Einzige bin, der in ihren Gedanken schwirrt, so wie sie meine durchgehend belastet.


Ich habe drei Jahre gewartet.


Drei volle Jahre.


Jede ihrer Bewegungen, all ihre Züge und Veränderungen habe ich mir eingeprägt. Doch nun ist es an der Zeit, sie für die Vergangenheit zur Rechenschaft zu ziehen.


Das Armband habe ich auf dem Rücksitz meines Autos gefunden, während die neue Austauschschülerin Lucia Perez ihre Beine für mich breit gemacht hat.


Ich musste nicht lange überlegen, um zu wissen, dass es ihr gehört.


Sie trägt es bereits, seitdem ich sie das erste Mal gesehen habe und hat es noch nie abgenommen, nicht einmal im Sportunterricht oder beim Gestalten ihrer Holzskulpturen.


Um ihr einen Geschmack ihrer eigenen Medizin zu geben, habe ich es zerbrochen. Denn ich weiß, was für eine hinterhältige Fassade sie hinter ihren reinen Augen versteckt. Aber ich werde noch früh genug ihre gespielte Verlogenheit und Unschuld aufdecken.


Hass ist ein starker und intensiver Begriff, dennoch viel zu untertrieben, um meine tiefe Abneigung für sie in Worte zu fassen.


Sie spielt mit dem Feuer, unwissend, dass sie sich dabei verbrennen wird.


»Wieso kommst du mir hinterher?« Shin betritt den Raum, gefolgt von Raelyn.


»Das hättest du wohl gerne. Ich bin hier, weil Milan mich gerufen hat. Du hältst ziemlich viel von dir selbst, du scheiß Narzisst.« Raelyn setzt sich auf die Couch, während Shin sie wütend anfunkelt.


»Wer, der bei klarem Verstand ist, würde dir überhaupt folgen?«


»Halt die Fresse.«


»Zwing mich doch.«


»Du hast Glück, dass ich dir für solche Ausdrücke nicht in den Hintern trete.«


»Du willst mich versohlen? Das ist pervers, Shidiot.«


Shin presst seinen Kiefer zusammen. »Ich warne dich, fordere dein Glück nicht heraus.«


Mittlerweile bin ich dran gewöhnt, dass die beiden sich abgrundtief verabscheuen. Ich verstehe zwar nicht, wieso sie sich jedes Mal anzicken, aber über die Jahre habe ich gelernt, einfach so zu tun, als würde ich sie nicht wahrnehmen.


»Ach, komm schon, Shin. Wir wissen doch beide, dass du nichts tun wirst. Du bellst und beißt nicht.«


»Oh, ich werde dir gleich zeigen, wie sehr ich zubeißen kann, wenn du nicht deine verdammte Fresse hältst-«


Shin unterbricht sich, als Damian die Tür öffnet und uns Gesellschaft leistet.


»Du hast eine Minute Zeit, um mir zu erklären, wieso ich Lucias Pussy verlassen musste, um hierherzukommen!«


Ich verdrehe meine Augen und drücke meine Zigarette aus, als alle drei fragend zu mir sehen, um zu erfahren, wieso ich sie hierher gerufen habe.


»Die Tyrrells«, setze ich an.


Raelyn stöhnt genervt auf. »Wenn du mich gerufen hast, damit ich einen dieser Bastarde wieder ablenke, während ihr eure komischen Spielchen spielt, kannst du das vergessen, Milan.«


»Ich decke dich am Wochenende, wenn du uns hilfst.«


Ich weiß, wie sehr Raelyn es liebt, ihre Wochenenden betrunken auf irgendwelchen Studentenpartys zu verbringen, aber dass ihre ältere Schwester Elena ihr immer einen Strich durch die Rechnung macht. Da wir zusammen aufgewachsen und Nachbarn sind, kann ich Elena ablenken, wenn Raelyn wieder einmal weg ist.


»Versprochen?«


»Habe ich jemals ein Versprechen gebrochen?«


Raelyn kaut auf ihrer Unterlippe. »Meinetwegen. Ein letztes Mal.«


»Okay, wenn wir das erledigt haben, kann sie jetzt gehen?« Shin deutet mit seinem Kopf auf Raelyn, als würde sie nicht neben ihm sitzen.


»Ich bin auch nicht begeistert davon, dieselbe Luft wie du einzuatmen, keine Sorge«, zischt sie zurück, bevor sie sich wieder zu mir dreht. »Schreib mir, wann und wo ich sein soll.«


Mit diesen Worten verlässt sie das Zimmer.


Damian mustert mich, mit einem Grinsen auf den Lippen. »Was schwirrt dir diesmal im Kopf herum, hm?«


»Wir könnten ein Lagerfeuer für die Tyrrells veranstalten, um uns für letztens zu bedanken.«


Er pfeift leise. »Ich mag die Idee.«


Mein Blick richtet sich auf Shin. Dieser fährt sich durch seine Haare und scheint bereits eine Strategie zu entwerfen.


Alles hat vor ein paar Jahren angefangen, als wir eines Abends betrunken Straßensperren errichtet haben, sodass der gesamte Verkehr Belmonts blockiert wurde. Doch als wir gemerkt haben, dass wir unbemerkt davongekommen sind, wurde es zu einer schlechten Gewohnheit. Wir sind in verlassene Gebäude eingebrochen, haben Sachen beschädigt und hier und da sogar ein paar Autos gestohlen.


Aber natürlich hat es die Runde gemacht, und irgendwelche Leute haben uns den Namen Legions gegeben.


Dennoch gibt es keine festen Beweise für die Taten, die wir vollzogen haben.


Raelyn ist die Einzige, die weiß, dass wir hinter all dem Drama stecken, aber sie kümmert sich nicht darum. Der jüngste TyrrellBruder hat eine Schwäche für sie, weswegen wir sie gelegentlich als Ablenkungsmanöver nutzen.


»Heute Nacht?«, fragt Shin und ich nicke.


Die Tyrrells müssen schließlich dafür zahlen, dass sie uns in der Überzahl angegriffen haben.


Und dann war da auch noch mein kleiner Albtraum, der sich das Recht herausgenommen hat, mein Auto zu zerkratzen. Nicht, dass mir mein Auto viel wert wäre, es macht mich viel eher wütend, dass sie sich nach drei ganzen Jahren Stille getraut hat, rebellisch zu werden.


Aber ich werde sie noch früh genug in ihre Schranken weisen.


Als hätte Shin meine Gedanken gelesen, wechselt er das Thema. »Was wollte eigentlich Sierra von dir?«


»Sierra, wer?«, fragt Damian verwirrt.


»Aliya.«


»Wer ist das?« Im Gegensatz zu mir tut Damian nicht nur so, als wüsste er nicht, wer sie ist. Er weiß es tatsächlich nicht.


»Die von der Preisverleihung. Weißt du nicht mehr?« Shin hilft ihm auf die Sprünge.


»Ach, du meinst Servant!« Damian nickt und sieht zu mir. »Was ist mit ihr?«


»Sie hat mich gefragt, wo du bist.«


Die Tatsache, dass sie sogar Shin nach mir gefragt hat, um ihr Armband zurückzubekommen, zeigt, wie viel ihr dieses kleine Etwas bedeutet hat.


Armes kleines Ding.


Wie gemein von mir, es zerbrochen zu haben.


»Hat sie dir etwa als Schadenersatz für den Kratzer einen geblasen?«


Ich schmunzele über Damians Frage.


Sowas würde sie niemals tun. Noch nicht.


Ich zünde mir eine weitere Zigarette an, um nicht darüber zu fantasieren, wie eng sie wohl ist und wie es sich anfühlen würde, hart in sie zu dringen, um ihre schmerzerfüllten Laute in meinen Ohren zu hören.


Auch wenn ich sie für all die Dinge, die sie getan hat, verabscheue, hindert mich das nicht daran, sie unter mir haben zu wollen.


»Sie hat ihr Armband in meinem Auto fallen gelassen und wollte es zurück.«


»Ein Armband?« Damian zieht seine Augenbrauen zusammen. »Wie langweilig.«


»Ich finde, du solltest es ihr zurückgeben.«


Ich verdrehe meine Augen über Shins Aussage. »Sie hat mein Auto zerkratzt. Es wird niemandem schaden, wenn wir ein wenig mit ihr spielen.«


Dass meine Pläne mit ihr weit über ein paar Spielchen hinausgehen, behalte ich für mich. Außerdem habe ich ihr Armband bereits zerrissen, also gibt es auch nichts zum Zurückgeben.


»Wir geben es ihr zurück, wenn sie einen Vierer mit uns akzeptiert«, schlägt Damian vor.


»Eher sterbe ich, als mit dir im selben Raum Sex zu haben«, kommentiert Shin.


»Komm schon, Shinichiro. Ich weiß, insgeheim liebst du diese Idee auch.«


Bevor Shin wieder einen Wutausbruch bekommt, unterbreche ich die Konversation. »Sie ist nicht mein Typ.«


In meinen Gedanken habe ich sie in Wahrheit bereits in jeder Position durchgenommen.


»Weißt du, das dachte ich anfangs auch, aber Servant hat etwas an sich. Ich denke, es sind die Augen. Ich hatte schon immer eine Schwäche für grüne Augen. Wenn du sie nicht ficken willst, dann lass es mich wenigstens tun.«


Ich spanne mich an.


Nicht, dass es mich stört, dass er mit ihr schlafen möchte, aber ich werde der Erste sein, der ihren Stolz und ihre gestellte Unschuld zerstören wird.


Ich möchte sie dreckig ficken, bis sie sich nicht mehr an ihren Namen erinnern kann. Mit meiner Hand um ihre Kehle möchte ich ihr langsam die Luft abschnüren. Erst dann wird das Bedürfnis in mir befriedigt sein.


»Wieso seid ihr beide so fixiert auf sie? Ich verstehe es nicht. Mal abgesehen von ihrem standardmäßigen Aussehen, neigt sie zu Aggressionsausbrüchen. Ich habe dir doch davon erzählt, wie sie in der Mittelschule einen erwachsenen Mann mit einem Stuhl krankenhausreif geschlagen hat, Milan!« Shin sieht direkt zu mir.


Stimmt, da war ja was.


»Servant hat einen Mann zusammengeschlagen? Gott, das turnt mich noch mehr an.«


Shin ist noch nie ein großer Fan von Aliya gewesen.


Sie war zwar zuvor nie ein Gesprächsthema unter uns, aber ich habe all die Jahre sehr genau beobachten können, mit was für einem hasserfüllten Blick er ihr immer nachgesehen hat. Und auch, als wir sie auf einer leergefegten Straße zurückgelassen haben, hat er keine Anstalten gemacht, etwas dagegen zu sagen.


Bei jeder anderen hätte er Einwände gesprochen und uns beide überzeugt, es nicht zu tun, aber für sie scheint er sich nicht einsetzen zu wollen. Im Gegenteil, er möchte, dass wir uns beide von ihr fernhalten und sie nicht tiefer in unser Leben ziehen.


Während ich Aliya offensichtlich hasse, da sie alles verkörpert, was ich widerwillig versuche zu unterdrücken, hat Shin einen ganz anderen Grund.


Eine gewisse Vorahnung baut sich in mir auf, während mein Mundwinkel leicht nach oben zuckt. »Was hat sie dir in der Mittelschule angetan, Shin? Du hasst niemanden ohne Grund.«


Shins Augenbrauen ziehen sich zusammen, doch ich kann die Panik, in seinen Augen aufblitzen sehen. »Gar nichts.«


»Hat sie dich etwa auch geschlagen?« Damian macht einen Witz, doch verstummt, als er Shins ernsten Gesichtsausdruck bemerkt. »Was? Ernsthaft jetzt?«


Damian und ich tauschen Blicke untereinander aus, bis wir gleichzeitig anfangen, loszuprusten.


»Ja, ja, macht euch ruhig lustig über mich.« Er verschränkt abwehrend die Arme. »Es war nur ein Unfall. Außerdem war ich vierzehn und … Es reicht! Haltet einfach beide die Fresse!«


»Wir sollten sie in Ruhe lassen, Shane. Nicht, dass sie ihn wieder schlägt«, scherzt Damian, während Shin sich wütend erhebt.
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